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Zusammenfassung 

Im Projekt αLebensraumvernetzung als Beitrag zur Sicherung der Biodiversität in ÖsterreichάΣ ǿŜƭŎƘŜǎ 

im Rahmen des Förderprogramms der Ländlichen Entwicklung der Europäischen Union 2014-2020 und 

mit Unterstützung des Bundesministeriums für Nachhaltigkeit und Tourismus abgewicklet wurde, 

wurden basierend auf einer Durchlässigkeitsmodellierung die überregionalen und national 

bedeutendsten Lebensraumkorridore für ganz Österreich ausgewiesen. Der geschaffene Datensatz 

stellt eine wesentliche Grundlage für die Erhaltung vernetzter Lebensräume dar und wurde bereits in 

aktuell anlaufenden Froschungsprojekten der Universität Wien wie zum Beipsiel dem INTERREG 

tǊƻƧŜƪǘ αaŀƎƛŎ [ŀƴŘǎŎŀǇŜǎά (https://www.interreg-

central.eu/Content.Node/MaGICLandscapes.htmlύ ƻŘŜǊ ŘŜƳ CƻǊǎŎƘǳƴƎǎǇǊƻƧŜƪǘ αConnecting Nature 

AT-CZά όhttps:// www.noe-

naturschutzbund.at/files/noe_homepage/anlagen/Projekte/Moore/ConNat%20AT_factsheet.pdf) 

berücksichtigt.  

Neben diesen Aktivitäten wurden wichtige bewusstseinsbildende Maßnahmen durchgeführt. 

Informationsveranstaltungen sowie ein schulisches Citizen-Science Projekt wurden abgehalten, und 

ein Informationsfolder sowie eine Informationsbroschüre zum Thema Lebensraumvernetzung erstellt 

Die Bedeutung der Förderung von Landschaftselementen sowie der Rolle des Waldentwicklungsplanes 

für die Lebensraumvernetzung wurden dargestellt. 

Die Bewahrung zusammenhängender, vernetzter Lebensräume durch Lebensraumkorridore als Teil 

der Grünen Infrastruktur ist eine der Voraussetzungen zur Erhaltung der biologischen Vielfalt und von 

funktionierenden Ökosystemen. Nur durch eine rasche Absicherung der letzten verbliebenen 

Lebensraumkorridore in unserer Kultulandschaft und dem Freihalten dieser Korridore vor Verbauung 

kann es gelingen, dass die Wanderungsmöglichkeiten für heimischen Arten in ihren 

Vorkommensgebieten auch für zukünftige Generationen erlebbar bleiben. 

Die einzelnen Projektschwerpunkte und deren Ergebnisse stellen einen wesentlichen Beitrag dar, um 

diese Absicherung voranzutreiben. 

 

  

https://www.interreg-central.eu/Content.Node/MaGICLandscapes.html
https://www.interreg-central.eu/Content.Node/MaGICLandscapes.html
https://www.noe-naturschutzbund.at/files/noe_homepage/anlagen/Projekte/Moore/ConNat%20AT_factsheet.pdf
https://www.noe-naturschutzbund.at/files/noe_homepage/anlagen/Projekte/Moore/ConNat%20AT_factsheet.pdf
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Abstract 

Within the framework of the project "Habitat-Network as a contribution to securing biodiversity in 

Austria", which was carried out as part of the Austrian Rural Development Programm 2014-2020, the 

most important regional and national habitat corridors were mapped based on landscape 

permeability models. The map of the most important habitat corridors in Austria is an essential basis 

for the conservation of networked habitats and has already been used in current projects which are 

focusing on conservation of green infrastrutucre within the europan union such as the INTERREG 

project "Magic Landscapes" (https://www.interreg-central.eu/Content.Node 

/MaGICLandscapes.html) or the research project "Connecting Nature AT-CZ" (https://www.noe-

naturschutzbund.at/files/noe_homepage/anlagen/Projekte/Moore/ConNat%20AT_factsheet.pdf). 

In addition to these activities, important awareness-raising activities were carried out.  

An information on the topic of habitat networking were prepared and a series of workshops with 

relevant stakeholders were organised. Furthermore a citizen science project was started and 

different school events were organised.  

Conserving connected, networked habitats through habitat corridors as part of the Green 

Infrastructure is one of the prerequisites for conserving biodiversity and functioning ecosystems.  

The protection of this last remaining habitat corridors within our cultivated landscape is one of the 

most important tasks for the nature conservation sector in the forthcomming years. 

The individual project workpackages  and their results represent a significant contribution to 

promoting this safeguard. 

  

https://www.interreg-central.eu/Content.Node%20/MaGICLandscapes.html
https://www.interreg-central.eu/Content.Node%20/MaGICLandscapes.html
https://www.noe-naturschutzbund.at/files/noe_homepage/anlagen/Projekte/Moore/ConNat%20AT_factsheet.pdf
https://www.noe-naturschutzbund.at/files/noe_homepage/anlagen/Projekte/Moore/ConNat%20AT_factsheet.pdf
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1 Einleitung 

αDIE NUTZEN DER NATUR SIND FÜR DIE MENSCHLICHE GESELLSCHAFT UNVERZICHTBARά 

(EUROPÄISCHE KOMMISSION 2013, S. 2). 

Der anthropogen bedingte Verlust und die Fragmentierung von Lebensräumen, die am hohen 

Zerschneidungsgrad der österreichischen Kulturlandschaften ablesbar sind, beeinträchtigen Wander- 

und Dispersionsmöglichkeiten von Lebewesen und bewirken die Einbuße von Fitness und genetischer 

Variabilität von Arten und somiit der Biodiversität generell. Neben der Flora und Fauna wird auch der 

Mensch durch die Degradation von Ökosystemleistungen negativ beeinflusst. Der Erhalt vernetzter 

Lebensräume ist ein Grundstein in  internationalen strategischen Leitbildern. Nationale und 

internationale Konventionen, Richtlinien und Gesetze fordern daher den Erhalt und die 

Wiederherstellung des Biotopverbundes mittels Grüner Infrastruktur. 

Auf europäischer Ebene gibt es eine Reihe von Initiativen zur Grünraumvernetzung und in vielen der 

an Österreich angrenzenden Länder finden sich entsprechende Projekte und Konzepte. In Österreich, 

wo Naturschutz, Land- und Forstwirtschaft, Jagd, Raumordnung und Raumplanung Ländermaterien 

sind bzw. wo der Vollzug durch die Länder erfolgt, ist die Umsetzung der Grünraumvernetzung in den 

Bundesländern unterschiedlich weit entwickelt. Per Verordnung abgesichert sind Grünzonen und 

Grünkorridore in der Steiermark und im Salzburger Pinzgau. Auch in einzelnen anderen Bundesländern 

liegen Fachgrundlagen zur Grünraumvernetzung vor, die jedoch bislang keine rechtliche 

Verbindlichkeit haben. Die Vernetzungskonzepte der Bundesländer liegen außerdem nicht immer 

flächendeckend vor und basieren auf verschiedenen Methoden. 

Aufbauend auf dem im Jahr 2016 umgesetzten Projekt Lebensraumvernetzung Österreich. Grundlagen 

- Aktionsfelder ς Zusammenarbeit (LEITNER ET AL. 2016) werden nun basierend auf einer 

Durchlässigkeitsmodellierung die wichtigsten überregionalen und national bedeutendsten 

Lebensraumkorridore flächendeckend für ganz Österreich ausgewiesen. Der geschaffene Datensatz 

stellt eine wesentliche Grundlage für die Erhaltung vernetzter Lebensräume dar. Darüber hinaus wird 

Bewusstseinsbildung und Öffentlichkeitsarbeit geleistet, indem Informationsveranstaltungen 

abgehalten und neue Infomationsmaterialien erstellt und verbreitet werden. Die Bedeutung der 

Förderung von Landschaftselementen sowie der Rolle des Waldentwicklungsplanes für die 

Lebensraumvernetzung werden dargestellt. 

Das Projekt, das vom Umweltbundesamt und vom Büro für Wildökologie und Forstwirtschaft 

bearbeitet wird, ist eine Umsetzungsmaßnahme der Biodiversitäts-Strategie Österreich 2020+ 

(BUNDESMINISTERIUM FÜR LAND- UND FORSTWIRTSCHAFT, UMWELT UND WASSERWIRTSCHAFT 2014) und leistet 

einen wesentlichen Beitrag für die erfolgreiche Umsetzung von Ziel 10 Arten und Lebensräume sind zu 

erhalten (Quantitativ ausreichenden, funktionsfähigen Biotopverbund einrichten ς barrierefreie 

Landschaft, Wanderkorridore) und Ziel 11 Biodiversität und Ökosystemleistungen sind in den Bereichen 

Raumordnung und Verkehr/Mobilität berücksichtigt (Flächeninanspruchnahme reduzieren, grüne 

Infrastruktur raumplanerisch absichern, Durchlässigkeit bei übergeordneten Verkehrswegen 

signifikant erhöhen). Es soll dazu beitragen, die Akteure auf dem Gebiet der Lebensraumvernetzung 

(Land- und Forstwirtschaft, Raumplanung, Naturschutz, Verkehr, Jagd, Wildökologie) 
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zusammenzuführen, um die letzten Möglichkeiten eines vernetzten Lebensraumes gemeinsam 

abzusichern. Es geht dabei nicht um eine Änderung der Bewirtschaftungsart von Flächen, sondern um 

die Aufrechterhaltung von verbleibenden Grünverbindungen als Lebensraumkorridore in der 

Landschaft. 

Bei der Lebensraumvernetzung handelt es sich nicht um einen monofunktionalen Zugang. Über die 

Etablierung einer grünen Infrastruktur wird positiver Einfluss auf die multifunktionelle Wirkung von 

Ökosystemen und Ökosystemleistungen genommen. Synergetische Effekte ergeben sich durch die 

Ausweisung und Sicherung von Vernetzungskorridoren und -gebieten auch für die Planung und 

Etablierung von Ausgleichs- und Ersatzflächen, die für das Wiederherstellungsziel von degradierten 

mƪƻǎȅǎǘŜƳŜƴ όαwŜǎǘƻǊŀǘƛƻƴάύ ŘŜǊ ŜǳǊƻǇŅƛǎŎƘŜƴ und österreichischen Biodiversitätsstrategie benötigt 

werden. Im Rahmen des Projektes werden die thematischen Aspekte der terrestrischen, grünen 

Lebensraumvernetzung behandelt, nicht jedoch jene der Feucht- oder Trockenlebensräume. Die 

Vernetzung von Feuchtgebieten und aquatischen Lebensräumen wurde ŘǳǊŎƘ Řŀǎ tǊƻƧŜƪǘ α!ǳŜƴƭŀƴŘ 

ς 5ŀǎ !ǳŜƴƛƴǾŜƴǘŀǊ ŀƭǎ DǊǳƴŘƭŀƎŜ ŜƛƴŜǊ ǀǎǘŜǊǊŜƛŎƘǿŜƛǘŜƴ !ǳŜƴǎǘǊŀǘŜƎƛŜά (LAZOWSKI & SCHWARZ 2014) 

bearbeitet. 
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2 Bedeutung der Lebensraumvernetzung 

LEBENSRAUMFRAGMENTE VERLIEREN ARTEN, NACHDEM SIE ISOLIERT WERDEN, WEIL DIESE 

INSELN NICHT LÄNGER TEIL EINES GRÖßEREN NATÜRLICHEN SYSTEMS SIND. [...] WIR HABEN 

GELERNT, DASS DIE ERHALTUNG NICHT NUR VOM SCHUTZ, SONDERN AUCH VON DER 

VERNETZUNG ABHÄNGT (LOVEJOY & WILSON 2015). 

Was bedeutet Lebensraumvernetzung 

Lebensraumvernetzung bedeutet die Erhaltung oder Wiederherstellung funktional vernetzter 

Grünräume. Zusammenhängende Wälder, Wiesen und Äcker sind multifunktionell. Sie stellen ein 

breites Spektrum an wertvollen Ökosystemleistungen bereit, bieten Pflanzen- und Tierarten 

Lebensraum sowie Migrationsmöglichkeiten und dienen dem Menschen als Erholungsraum. 

Vernetzte Lebensräume sind Garant für vielfältige und widerstandsfähige Lebensgemeinschaften. 

Barrieren wie Straßen, Eisenbahnstrecken, Flussverbauungen oder Zersiedelung wirken der 

Vernetzung von Lebensräumen entgegen. Teillebensräume werden abgetrennt oder unerreichbar. 

Betroffen davon sind Nahrungs- und Ruhegebiete, Überwinterungsgebiete oder Fortpflanzungsstätten 

von Tieren sowie Alternativ-Lebensräume oder Rückzugsräume, die bei klimatischen Veränderungen 

aufgesucht werden könnten. Für Flora und Fauna werden durch Zerschneidung deren Ausbreitung und 

genetischer Austausch erschwert, was zur Abnahme der Vielfalt und Resilienz der Arten führt. 

Negative Effekte von Zerschneidung 

Die biologische Vielfalt ist das Ergebnis von Wechselwirkungen zwischen Populationen von Arten und 

zwischen Arten und der Landschaft. Diese Wechselwirkungen sind abhängig von der Mobilität der 

Arten. Der Verlust naturnaher Lebensräume und ihrer Vernetzung in intensiv vom Menschen 

genutzten Landschaften isoliert Populationen und gefährdet langfristig die Biodiversität. Neben dem 

direkten Verlust von Lebensraum und dessen qualitativer Verschlechterung ist die Zerschneidung von 

Lebensräumen in immer kleinere Segmente eine der Ursachen für den Rückgang von Arten und deren 

Populationen. 

Landschaftszerschneidung bedeutet das künstliche Trennen von gewachsenen ökologischen 

Zusammenhängen räumlich verbundener Landschaftsbereiche. Dieses Zerteilen von Lebensräumen 

beeinträchtigt Pflanzen sowie Tiere, besonders flugunfähige Arten, die sich aktiv am Boden ausbreiten 

müssen oder Arten, die von anderen Tieren verbreitet werden. Es können aber auch fliegende Arten 

betroffen sein, für die z.B. der Straßenverkehr zur Gefahr wird oder wenn die Flugdistanz zwischen 

zwei Lebensrauminseln zu groß wird (vgl. RECK 2013; BUNDESMINISTERIUM FÜR LAND- UND FORSTWIRTSCHAFT, 

UMWELT UND WASSERWIRTSCHAFT 2014; LEITNER ET AL. 2016). 
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Die Zerschneidung von Lebensräumen durch 

künstliche Barrieren wirkt sich in mehrfacher 

Hinsicht negativ aus. Sie führt zunächst zu 

unmittelbarem Lebensraumverlust, indem der 

Bereich der Barriere selbst entweder gänzlich 

unzugänglich wird oder schlicht als Habitat 

unattraktiv ist und gemieden wird. Im Falle von 

Zerschneidung durch eine Verkehrsbarriere 

besteht die Gefahr von Kollisionen mit 

Fahrzeugen, was für Mensch und Tier ernsthafte 

Folgen haben kann. 

αJährlich kommen in Österreich mehr als 77.000 

Wildtiere im Straßenverkehr zu Tode. Dies 

bedeutet, dass sich österreichweit alle sieben 

Minuten ein Unfall mit einem Wildtier ereignet. 

2015 wurden 304 Personen bei Wildunfällen 

(zum Teil schwer) verletzt, für eine Person 

endete der Zusammenstoß mit einem Wildtier 

ǘǀŘƭƛŎƘά (KURATORIUM FÜR VERKEHRSSICHERHEIT 

2018). Die Summe der Schäden, Kosten und 

Folgekosten für Fahrzeugbesitzer, 

Versicherungen etc. ist damit noch gar nicht 

beziffert. Vom Kuratorium für Verkehrssicherheit 

werden außerdem nur statistisch erfasste 

jagdbare Wildtierarten berücksichtigt, die 

gefunden und gemeldet werden. Die Dunkelziffer 

ist hoch, ebenso die Anzahl anderer auf der 

Straße getöteter Tiere wie z. B. Kleinsäuger, 

Amphibien, Reptilien, Vögel oder Insekten. 

Landschaftszerschneidung bedeutet immer eine 

Zerteilung und Verkleinerung von Lebensräumen. 

Durch das Abtrennen von Lebensräumen durch 

unüberwindbare Barrieren kommt es zur Isolation 

von Teilpopulationen. Die Isolation von 

Teilpopulationen kann schwerwiegende Folgen für 

die gesamte sogenannte Metapopulation haben, 

welche sich gewöhnlich aus mehreren, in 

eingeschränktem Austausch miteinander 

stehenden Teilpopulationen zusammensetzt 

Abbildung 2-1: Die Zerschneidung von Lebensräumen in 
immer kleinere Segmente ist neben dem direkten Verlust von 
Lebensraum und dessen qualitativer Verschlechterung eine 
der Hauptursachen für den Rückgang von Arten und deren 
Populationen. (Illustration © Julia Leissing) 

Abbildung 2-2: Unüberwindbare Barrieren führen zur 
Isolation von Teilpopulationen. Die Möglichkeit zur 
Wieder- oder Neubesiedlung von abgetrennten, 
unbesetzten Lebensräumen geht verloren (Illustration © 
Julia Leissing) 
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(Metapopulationskonzept vgl. LEVINS 1969; HANSKI 1999; BUREL ET AL. 2003; VAN NOUHUYS 2016). Unter 

natürlichen Voraussetzungen können Teilpopulationen lokal dezimiert werden oder gar erlöschen, 

doch der Verlust kann in Folge durch Wiederbesiedlung von benachbarten Teilpopulationen wieder 

ausgeglichen werden. Ist die Vernetzung benachbarter Teilpopulationen unterbrochen, so kann dieser 

ausgleichende Prozess nicht mehr hinreichend stattfinden und die Überlebenschancen der 

Gesamtpopulation werden verringert. 

In isolierten Lebensrauminseln sind lokale Teilpopulationen durch verschiedene Faktoren bedroht. 

Jede Lebensrauminsel besteht aus einer Rand- und einer Kernzone. Je kleiner ein Lebensraumfragment 

ist, desto größer wird sein Rand in Relation zur Fläche selbst. Kleine Fragmente können auch nur noch 

aus Rand bestehen, und durch die Randeffekte verschwindet der tatsächliche Lebensraum in der 

Kernzone. Auf kleinen, abgeschlossenen Lebensrauminseln können lokale Veränderungen der 

Umweltbedingungen schnell negativ auf eine Teilpopulation wirken, die keine Ausweichmöglichkeit 

hat. Eine kleine und isolierte Teilpopulation weist darüber hinaus eine größere demografische 

Instabilität auf. Eine suboptimale Alters- oder Geschlechterverteilung kann sich in kurzer Zeit 

nachteilig auswirken. 

Ein weiteres Problem, das einer isolierten Teilpopulation zu schaffen machen kann, sind 

Inzuchteffekte, durch welche die genetische Variabilität stark beeinträchtigt werden kann. Die 

genetische Zusammensetzung eines Individuums sowie einer Population wirkt sich maßgeblich auf 

deren Zustand aus. Man spricht von Inzucht-Depression, wenn Inzucht die Überlebensfähigkeit einer 

Population negativ beeinflusst. Von Inzucht betroffene Individuen leiden häufig unter einer 

reduzierten Fitness. Konkret bedeutet das, dass ein Individuum in seinem gesamten Leben weniger 

fortpflanzungsfähige Nachkommen hervorbringt, weil aus verschiedenen Gründen z.B. seine 

Überlebenswahrscheinlichkeit, seine Abwehrkräfte oder sein Fortpflanzungserfolg reduziert sind (vgl. 

HANSKI 1999; OGGIER ET AL. 2001; JAEGER ET AL. 2007; RECK 2013; BIEBACH & KELLER 2017). 

Lebensraumvernetzung für den Menschen 

Neben der Flora und Fauna profitiert vor allem auch der Mensch davon, wenn vernetzte Grünräume 

erhalten bleiben und wenn das ökologische Gleichgewicht intakt ist. Die Bewahrung 

zusammenhängender, vernetzter Lebensräume durch Lebensraumkorridore als Teil der Grünen 

Infrastruktur ist eine der Voraussetzungen zur Erhaltung der biologischen Vielfalt und von 

funktionierenden Ökosystemen. 

Intakte Ökosysteme sind eine Voraussetzung für unzählige wertvolle und unersetzliche 

Ökosystemleistungen, die wir von der Natur zur Verfügung gestellt bekommen. Dazu gehören reine 

Luft, sauberes Wasser, Nahrungsmittel, Holz und andere Naturprodukte, Erholungsraum, 

²ŀǎǎŜǊǊǸŎƪƘŀƭǘǳƴƎΣ YƭƛƳŀǊŜƎǳƭŀǘƛƻƴ ǳƴŘ ƎŜƴŜǘƛǎŎƘŜ wŜǎǎƻǳǊŎŜƴΦ αώΧϐ Die biologische Vielfalt und die 

von ihr erbrachten Dienstleistungen [sind] neben ihrem intrinsischen Wert auch von großem 

wirtschaftlichen Wert [sind], den die Märkte nur selten widerspiegeln. Da die Biodiversität keinen Preis 

hat und in der gesellschaftlichen Buchführung nicht erfasst wird, ist sie oft Gegenstand 

konkurrierender Ansprüche ŀǳŦ ŘƛŜ bŀǘǳǊ ǳƴŘ ƛƘǊŜ bǳǘȊǳƴƎά (EUROPÄISCHE KOMMISSION 2011, S. 3). 

Boden und Raum sind begrenzte Ressourcen 

α5ƛŜ bŀŎƘƘŀƭǘƛƎƪŜƛǘ ŘŜǊ {ƛŜŘƭǳƴƎǎŜƴǘǿƛŎƪƭǳƴƎ ǳƴŘ ŘƛŜ .ŜǿŅƭǘƛƎǳƴƎ ŘŜǎ ²ŀŎƘǎǘǳƳǎ ōŜƎƛƴƴŜƴ Ƴƛǘ ŘŜƳ 

ǎƻǊƎǎŀƳŜƴ ¦ƳƎŀƴƎ Ǿƻƴ DǊǳƴŘ ǳƴŘ .ƻŘŜƴά (GESCHÄFTSSTELLE DER ÖSTERREICHISCHEN 
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RAUMORDNUNGSKONFERENZ (ÖROK) 2011, S. 71). Der Boden ist ein wertvolles Gut. Wälder, Grün- und 

Ackerland sind Lebensräume für Tiere und Pflanzen und gleichzeitig Produktionsflächen für Nahrung 

und Rohstoffe, Wasserspeicher und Erholungsräume für den Menschen. Wir verwenden diese Flächen, 

um Platz für Wohnraum und Mobilität zu schaffen, um zu arbeiten und zu wirtschaften. Sowohl die 

natürlichen Funktionen des Bodens als auch die Nutzung für Siedlungs- und Verkehrsflächen sind für 

die Gesellschaft wichtig. 

Wenn wir den Boden mit Siedlungen, Industriegebieten oder Straßen versiegeln, reduzieren sich 

dessen für den Menschen lebensnotwendige ökologische Funktionen. Durch übermäßige, 

flächenverbrauchende Bebauung und Zersiedelung werden weite Flächen ineffizient genutzt und 

wertvoller Boden geht unnötig verloren. Lebensräume für Tiere und Pflanzen werden durchschnitten 

oder zerstört, landwirtschaftliche Produktionsflächen kommen abhanden und nicht zuletzt 

verschwinden schöne Landschaften (vgl. ÖROK 2017). 

In Österreich geht immer mehr Lebensraum durch lineare Infrastruktur wie Straße und Bahn, durch 

harte Flussverbauung, durch Siedlungs- und Industriegebiete sowie durch Freizeiteinrichtungen oder 

monotone Landnutzung verloren oder wird zerschnitten. Die tägliche Flächeninanspruchnahme in 

Österreich, die zumeist landwirtschaftlich genutzte Böden betrifft, beträgt 14,7 Hektar im Durchschnitt 

der Jahre 2014 bis 2016. Innerhalb von nur drei Tagen kommt dies der Fläche eines ganzen Bauernhofs, 

in einem Jahr jener einer mittelgroßen österreichischen Gemeinde gleich. 

Neben der Flächeninanspruchnahme zerschneiden Straßen und Bahnstrecken linienhaft den Raum. 

Die Gesamtnetzlänge des österreichischen Straßennetzes steigerte sich in den Jahren 2005 bis 2011 

um 16 Prozent auf rund 125.000 Kilometer. Hinzu kommt ein Schienennetz in Österreich mit einer 

Länge von 5.500 Kilometern. Mit 254 Kilometern an Autobahnen und Schnellstraßen pro einer Million 

Einwohner ist Österreich unter den Spitzenreitern in der EU (vgl. BUNDESMINISTERIUM FÜR VERKEHR, 

INNOVATION UND TECHNOLOGIE 2007, 2012; OE24.AT 2007; UMWELTBUNDESAMT 2015; STATISTIK AUSTRIA 2016, 

2017a, 2017b). 

Wie zerschnitten ist unsere Landschaft? 

Der Zerschneidungsgrad der Landschaft ist in Österreich aufgrund von Siedlungsgebieten, Straßen und 

Bahnlinien insbesondere außeralpin sehr hoch. Das Alpenvorland, das Grazer und das Leibnitzer sowie 

das Klagenfurter Becken sind die am stärksten zerschnittenen Gebiete. Die größten unzerschnittenen 

Flächen befinden sich in den Alpen. Der Kampf um den Boden konzentriert sich dort auf die Tallagen, 

was zum Teil erhebliche Barrieren mit sich bringt (vgl. LEITNER ET AL. 2016). 

Anhand der nachfolgenden zwei Beispiele soll deutlich gemacht werden, was der Zerschneidungsgrad 

für Wildtiere bedeuten kann. 

In den östlichen Gailtaler Alpen befindet sich zwischen dem Oberen und unteren Drautal (im 

Nordwesten und Nordosten) und dem Weißensee, Gitschtal und Unteren Gailtal bzw. dem Hochtal 

zwischen Dobratsch und dem Bleiberger Erzberg (im Süden und Südwesten) ein großräumig 

unzerschnittener Lebensraum, in dem die Mobilität von Wildtieren weitgehend ungehindert möglich 

ist. In einem Telemetrie-Projekt wurden hier über mehrere Jahre die Aufenthaltsorte und 

Wanderbewegungen von 21 Rothirschen beobachtet (vgl. LEITNER ET AL. 2015). 
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Bei einem Blick auf die Karte, auf der alle Ortungspunkte dieser Tiere dargestellt sind, wird deutlich 

wie sehr die menschliche Nutzung der Talräume künstliche Barrieren bildet und die Landschaft und 

damit Lebensräume zerschneidet (vgl. Abbildung 2-3). Keines der besenderten Tiere hat während der 

Untersuchungsdauer den von Siedlungsgebieten und Verkehrsinfrastruktur umgrenzten Bereich 

verlassen und eines der umgebenden Täler überquert. 

 
Abbildung 2-3: Rotwild-Aktionsraum in den östlichen Gailtaler Alpen. Übersicht aller Ortungspunkte von 21 besenderten 
Tieren. (Telemetrie Daten © Foscari Widmann Rezzonico´sche Forstdirektion, 2015. Zeitraum 29.01.2013-30.04.2015) 

Luchs Juri wurde im Rahmen eines Wiederansiedelungsprojekts im März 2017 von der Schweiz in den 

oberösterreichischen Nationalpark Kalkalpen gebracht und dort im Bodinggraben freigelassen. Nach 

der Freilassung wanderte er großräumig in das rund 50 Kilometer weiter westlich gelegene 

Salzkammergut ab und verbrachte neun Monate im Höllengebirge zwischen Attersee und Traunsee. 

Anfang Jänner 2018 kehrte er dann durch das steirische Ennstal und über den Pyhrnpass in den 

Nationalpark Kalkalpen zurück (vgl. Abbildung 2-4) (NATIONALPARK O.Ö. KALKALPEN GMBH 2018; WEYMAYER 

2018). 

Das Wanderverhalten von Luchs Juri zeigt einerseits, dass die unzerschnittenen Flächen in den 

nördlichen Kalkalpen Tieren mit großen Raumansprüchen einen guten Lebensraum bieten, 

andererseits, dass künstliche Barrieren wie Siedlungsgebiete oder Autobahnen Wanderhindernisse 

darstellen und dass kleinteilig zerschnittene Räume als Lebensraum ungeeignet sind und gemieden 

werden. 
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Abbildung 2-4: Wanderung des Luchses Juri aus dem Nationalpark Kalkalpen. (Telemetrie Daten © Nationalpark O.ö. 
Kalkalpen GmbH, 2018. Zeitraum 18.03.2017-22.01.2018) 
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3 Schaffung einer österreichweiten harmonisierten 
Datengrundlage 

Ein harmonisierter und österreichweit verfügbarer Datensatz überregionaler Lebensraumkorridore 

stellt eine wesentliche Grundlage für die Erhaltung vernetzter Lebensräume dar. Zur Schaffung einer 

derartigen Datengrundlage wird ein aktuelles, flächendeckendes Durchlässigkeitsmodell mit einer 

räumlichen Auflösung von zehn Metern für ganz Österreich neu berechnet. 

Das bisher österreichweit einheitlich verfügbare Durchlässigkeitsmodell von KÖHLER (2005) 

repräsentiert den Stand der Landschaftsvernetzung der Jahre 1996 bis 1998. Basierend auf dieser 

Datengrundlage wurden verschiedene Planungen wie z.B. die Priorisierung der Standorte für 

Nachrüstungsvorschläge von Grünbrücken an Autobahnen und Schnellstraßen sowie die Ausweisung 

des Verlaufs der Lebensraumkorridore im unmittelbaren Umfeld der Nachrüstungsstandorte 

durchgeführt. 

Da davon ausgegangen werden kann, dass sich durch anthropogene Entwicklungen die 

naturräumlichen Gegebenheiten und somit auch das Vernetzungspotential in den letzten zwei 

Jahrzenten verändert hat, ist eine Neuberechnung des Durchlässigkeitsmodell mit aktuellen Daten, die 

eine wesentlich höhere räumliche und thematische Differenzierung ermöglichen, für viele 

Planungsprozesse unerlässlich. 

Der erste notwendige Schritt für die Neuberechnung des Durchlässigkeitsmodells, um darauf 

aufbauend optimale Lebensraumkorridore zu berechnen, ist die Erstellung eines Landschaftsmodells. 

Insgesamt werden im Projekt Lebensraumvernetzung die folgen GIS-relevanten Schritte durchgeführt: 

Ğ Erstellen eines Landschaftsmodells 

Ğ Erstellen eines Durchlässigkeits-/Widerstandsmodells 

Ğ Berechnung von optimalen Lebensraumkorridoren 

Ğ Analyse von Korridorabschnitten 

3.1 Landschaftsmodell 

Das Landbedeckungsmodell wird in Anlehnung an KÖHLER (2005) als Rastermodell mit 30 mal 30 Meter 

Auflösung berechnet. Zunächst wird ein einheitlicher Ziel-Schlüssel erstellt (Tabelle 3-1), in dem 

relevante Landbedeckungsklassen definiert sind. Danach werden Datensätze ausgewählt, die diese 

Landbedeckungsklassen so gut wie möglich abbilden. Alle Datenquellen müssen zunächst in 

Rasterdaten konvertiert und danach inhaltlich harmonisiert werden. 

Im Zuge der Harmonisierung der Ausgangsdaten werden alle vorhandenen Landbedeckungsklassen auf 

einen an Köhler angelehnten Landbedeckungsschlüssel abgebildet. Dabei wird zwischen einfachen 

Klassen und komplexen Klassen unterschieden. Für komplexe Klassen werden Größenabstufungen 

vorgenommen. Wald wird in 5, Siedlungen werden in 4 Größenklassen unterteilt. Die Codierung folgt 

der Größenverteilung ς 3001 entspricht der kleinsten Waldklasse, 3005 der größten Waldklasse. Dieser 

Ansatz folgt dem von Köhler und ist später für die Erstellung des Durchlässigkeitsmodells relevant 

(Kapitel 3.2). 
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Tabelle 3-1: Codierung und Benennung der Köhler-Landbedeckungsklassen 

koehler_code koehler_name 

11 Vegetationsfrei 

12 Eis, Schnee  

20 Wasserflächen 

3001-3005* Wald 

40 Grünflächen 

50 Schilf, Moor, Gehölz 

60 Ackerflächen 

7001-7004* Siedlungen 

90  Nicht definiert 

900** Verkehrsflächen 

*Diese Klassen werden in Größenklassen unterteilt 
**Die Klasse 900 ist in KÖHLER (2005) nicht angegeben und wurde neu eingeführt 

3.1.1 Eingangsdaten 

Alle Eingangsdaten werden zunächst mittels einer Polygon to Raster Conversion Operation in 

Rasterdatensätze umgewandelt (sofern es sich nicht bereits um Rasterdatensätze handelt). Die 

Zielauflösung beträgt 30 mal 30 Meter. Folgende Daten werden im Zuge der Analyse 

zusammengeführt: 

Ğ INVEKOS Daten 2014 

Ğ Bauland (gewidmet) aus der DKM 2012 

Ğ Stehende Gewässer aus dem Berichtsgewässernetz Österreich 

Ğ Habitatkarte des Umweltbundesamtes 

3.1.2 Datenaufbereitung 

Abgesehen von räumlicher (Nutzung von Transformationen zwischen unterschiedlichen 

Projektionssystemen) und datenstruktureller Integration (Vektor-Raster Umwandlung) ist die 

inhaltliche Integration ein wesentlicher Verarbeitungsschritt. 

3.1.2.1 Reklassifikation von Invekosdaten 

Tabelle 3-2 zeigt die Übersetzung von Invekos-Daten in Köhler-Klassen. Wegen Ungenauigkeiten der 

Klasse Almfutterflächen wird diese Klasse aus dem Invekos-Datensatz ausgeschlossen. 

Landschaftselemente werden gesondert in den Datensatz aufgenommen, um später eine 

Rückverfolgbarkeit zu ermöglichen. 

Tabelle 3-2: Übersetzung der Invekos Daten 

Invekos Klasse Köhler-Klasse 

Acker Acker 

Grünland Grünland 

Wein Acker 

Landschaftselement Code 29002 

Baum Wald 

Forst Wald 

Obst, Strauchbeeren, Senf, Sonstige Acker 
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Nicht definiert Nicht definiert 

3.1.2.2 Reklassifikation von ENUIS Klassen der Habitatkarte 

Tabelle 3 zeigt die Übersetzung von EUNIS LV2 Klassen in Köhler-Klassen. Die Klassen 19003, 19001 

und 19002 werden nachträglich zu Köhlerklassen recodiert. 19001 entspricht dem Code 900, 19003 

entspricht Code 11, 19002 entspricht Klasse 90. Diese Klassen wurden extra codiert um später eine 

Nachverfolgung zu ermöglichen. 

Tabelle 3-3: Übersetzung der Habitat Daten 

EUNIS Level2 Klassifikation Code Köhler-Klasse 

c1_surface_standing_water 20 Wasser 

c2_surface_running_water 20 Wasser 

c3_littoral_zone_of_inland_water_bodies 40 Grünland 

d1_raised_and_blanked_bogs 40 Grünland 

d2_valley_mires_poor_fens_and_transition_mires 40 Grünland 

d3_aapa_palsa_and_polygon_mires 40 Grünland 

d4_base_rich_fens_and_calcerous_spring_mires 40 Grünland 

d5_sedge_and_reedbeds_without_free_standing_water 40 Grünland 

e1_dry_grassland 40 Grünland 

e2_mesic_grassland 40 Grünland 

e3_seasonally_wet_and_wet_grassland 40 Grünland 

e4_alpine_and_subalpine_grasslands 40 Grünland 

e5_woodland_fringes_an_clearings_and_tall_forb_stands 40 Grünland 

e6_inland_salt_steppes 40 Grünland 

e7_sparsely_wooded_grasslands 40 Grünland 

f2_arctic_alpine_and_subalpine_shrub 50 Schilf Moor Gehölz 

f3_temperate_and_mediterranean_montane_shrub 50 Schilf Moor Gehölz 

f4_temperate_scrub_heathland 50 Schilf Moor Gehölz 

f8_thermo_atlantic_xerophytic_shrub 50 Schilf Moor Gehölz 

f9_riverine_and_fen_shrubs 50 Schilf Moor Gehölz 

fb_shrub_plantations 60 Acker 

g1_broadleaved_decidous_woodland 30 Wald 

g3_coniferous_woodland 30 Wald 

g4_mixed_decidous_and_coniferous_woodland 30 Wald 

g5_line_of_trees_small_anthropognic_woodlands_recently_felled_woodlands 30 Wald 

h1_terrestrial_underground_caves_cave_systems 11 vegetationsfrei 

h2_screes 11 vegetationsfrei 

h3_inland_cliffs_rock_pavement_and_outcrops 11 vegetationsfrei 

h4_snow_and_ice_dominated_habitats 12 Eis / Schnee 

h5_misc_inland_habitats_with_very_sparse_or_no_vegetation 11 vegetationsfrei 

i1_arable_land_and_market_gardens 60 Acker 

i2_cultivated_areas_of_gardens_and_parks 40 Grünland 

j1_buildings_of_cities_towns_and_villages 70 Siedlung 

j2_low_density_buildings 70 Siedlung 

j3_extractive_industrial_sites 19003 vegetationsfrei 

j4_transportation_networks_and_other_constructed_hard_surfaces 19001 Restklasse Verkehr 

j5_highly_artificial_man_made_waters_and_associated_structures 11 vegetationsfrei 
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j6_waste_deposits 19002 Restklasse Wastedeposits 

x04_raised_bog_complexes 40 Grünland 

x09_pasture_woods_with_tree_layer_overlaying_pasture 30 Wald 

3.1.3 Rasterintegration 

Abschließend werden alle Einzelraster mittels Map-Algebra Befehlen integriert. Die Habitatkarte dient 

als Grundlage, weil sie flächendeckend vorliegt. Sie wird zunächst mit Bauland-Daten überlagert und 

all jene Rasterzellen, für die Information aus den DKM-Daten vorhanden sind, werden zu 

Siedlungsflächen recodiert. Danach werden Invekos-Daten und stehende Gewässer nach dem gleichen 

Prinzip integriert. 

 

 

 

3.1.4 Erstellen von Größenklassen 

Um Größenklassen in den Datensatz zu integrieren, werden die Klassen Wald und Siedlung einer 

Region Group Operation unterzogen. Diese Operation gruppiert benachbarte Pixel zu 

zusammenhängenden Patches. Die Pixelanzahl eines Patches kann dann bei bekannter Auflösung 

genutzt werden, um eine Größeneinteilung vorzunehmen. 

Tabelle 3-4 // Beschreibung der Koehler-Landbedeckungs-Klassen 

Code Landbedeckungsklasse 
Größenklassen-
Beschreibung (m²) 

Größenklassen-
Beschreibung 
(Pixelanzahl bei 
30 m Auflösung) 

3001 Waldfläche Größenklasse 1 Kleiner 10.000 1 ς 10 

3002 Waldfläche Größenklasse 2 10.000 ς 25.000 11 ς 27 

3003 Waldfläche Größenklasse 3 25.000 ς 50.000 28 ς 54 

3004 Waldfläche Größenklasse 4 50.000 ς 100.000 55 ς 111 

3005 Waldfläche Größenklasse 5 Größer 100.000 Ab 112  

7001 Siedlung Größenklasse 1 Kleiner 13.500 1 ς 14 

7002 Siedlung Größenklasse 2 13.500 ς 27.000 15 ς 29 

7003 Siedlung Größenklasse 3 27.000 ς 90.000 30 ς 99 

7004 Siedlung Größenklasse 4 Größer 90.000 Ab 100 

1
ωHabitatkarte

2
ωBauland

3
ωInvekos

4 ωStehendeGewässer

5
ωHarmonisiertes Basis-Landschaftsmodell
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Nach Erstellung der Größenklassen werden diese in den zuvor erstellten Datensatz integriert. 

 

 

 

3.2 Durchlässigkeitsmodell 

Die Erstellung eines Durchlässigkeits- bzw. Widerstandsmodells ist der zweite notwendige Schritt, um 

optimale Lebensraumkorridore zu berechnen. 

Das Ziel der Analyse ist ein bundesweiter Rasterdatensatz mit 30 mal 30 Meter Auflösung, der mit Hilfe 

von sogenannten Durchlässigkeits- bzw. Widerstandswerten, dargestellt anhand reeller Zahlen im 

Intervall [0,1], den noch am besten verfügbaren Zusammenhang von Grünräumen wie Äcker, Wiesen, 

Wälder und Gewässer repräsentiert. 

Auf Basis des Landschaftsmodells werden zunächst nach einem an KÖHLER (2005) angelehnten 

Übersetzungsschlüssel Landbedeckungsklassen pixelweise Durchlässigkeitswerte zugewiesen. Die 

Durchlässigkeitswerte repräsentieren die Eignung beispielsweise für Wildtierwanderungen und 

werden in einem zweiten Schritt modellbasiert kombiniert. Abschließend werden mit Hilfe weiterer 

Datensätze Absolut-Barrieren für Wildtiere, wie z. B. Autobahnen, integriert und Widerstandswerte 

anhand von Hangneigungen adaptiert. 

Das Ergebnis der Analyse ist durch einfache Umrechnungen sowohl als Widerstands- als auch als 

Durchlässigkeitsmodell interpretierbar. Ein Widerstandswert von 0,2 entspricht z.B. einem 

Durchlässigkeitswert von eins minus 0,2, also 0,8, ein Durchlässigkeitswert von 0,7 entspricht einem 

Widerstandswert von eins minus 0,7, also 0,3. Die Umrechnung kann als Fuzzy-Komplement Operation 

aufgefasst werden. Durchlässigkeitswerte von null sind als absolute Barriere, Durchlässigkeitswerte 

von eins als perfekt durchlässig zu verstehen. Umgekehrt sind Widerstandswerte von null als perfekt 

durchlässig, Widerstandswerte von eins als absolute Barriere zu interpretieren. 

3.2.1 Berechnung von Basis Widerstands- bzw. Durchlässigkeitswerten  

Anhand der in Tabelle 3-5 angegebenen Werte können den Landbedeckungsklassen Basis-

Widerstands- bzw. Durchlässigkeitswerte zugewiesen werden. Verkehrsflächen werden mit neutralen 

Werten modelliert, um Ungenauigkeiten aus dem Habitatdatensatz abzufangen. In einem späteren 

Schritt werden Autobahnen und Landesstraßen aus den GIP-Daten integriert und ersetzen 

Verkehrsflächen aus dem Habitatdatensatz. 

5
ωHarmonisiertes Basis-Landschaftsmodell

6
ωWald & Siedlungs Größenklassen

7 
ωHarmonisiertes Landschaftsmodell
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Tabelle 3-5: Beschreibung der Köhler Landbedeckungsklassen 

Code Landbedeckungs-
klasse 

Basis-
widerstand 

Basis-
durchlässigkeit 

Größenklassen-
beschreibung (m²) 

Größenklassen-
beschreibung 
(Pixelanzahl bei 
30 m Auflösung) 

Grenze 
der Raum-
wirkung 
(m) 

11 
Vegetationsfreie 
Standorte 

0,9 0,1   150* 

12 
Eis / Schnee 
Standorte 

0,8 0,2    

20 Wasserflächen 0,7 0,3    

30 
Waldflächen im 
Allgemeinen 

0,2 bis 0,01 0,8 bis 0,99    

3001 
Waldfläche 
Größenklasse 1 

0,2 0,8 Kleiner 10.000 1 ς 10  

3002 
Waldfläche 
Größenklasse 2 

0,15 0,85 10.000 ς 25.000 11 ς 27  

3003 
Waldfläche 
Größenklasse 3 

0,1 0,9 25.000 ς 50.000 28 ς 54  

3004 
Waldfläche 
Größenklasse 4 

0,05 0,95 50.000 ς 100.000 55 ς 111  

3005 
Waldfläche 
Größenklasse 5 

0,01 0,99 Größer 100.000 Ab 112   

40 Grünland 0,3 0,7    

50  
Schilf Moor 
Gehölz Strukturen 

0,2 0,8    

60 Acker 0,4 0,6    

70 
Siedlung 
Im Allgemeinen 

0,85 bis 1 0,15 bis 0    

7001 
Siedlung 
Größenklasse 1 

0,85 0,15 Kleiner 13.500 1 ς 14 100 

7002 
Siedlung 
Größenklasse 2 

0,9 0,1 13.500 ς 27.000 15 ς 29 200 

7003 
Siedlung 
Größenklasse 3 

0,95 0,05 27.000 ς 90.000 30 ς 99 300 

7004 
Siedlung 
Größenklasse 4 

1 0 Größer 90.000 Ab 100 500 

29001 Nicht definierbar 0,5 0,5    

19001 Verkehrsflächen 0,5 0,5    

19002 Waste Deposits 0,9 0,1    

19003 Extractive Sites 0,9 0,1    

29002 Invekos LSE 0,5 0,5    

*Gilt nur für zusammenhängende Flächen größer als 900 m² 

3.2.2 Berechnung von komplexen Widerstands- bzw. Durchlässigkeitswerten 

In der Modellierung wird davon ausgegangen, dass bestimmte Landbedeckungsklassen raumwirksam 

ǎƛƴŘ ǳƴŘ ƛƴ ƛƘǊŜ ¦ƳƎŜōǳƴƎ αŀǳǎǎǘǊŀƘƭŜƴάΦ 5ƛŜǎŜǊ !ƴǎŀǘȊ ǿƛǊŘ ƛƳ DŜƎŜƴǎŀǘȊ Ȋǳ KÖHLER (2005) nur für 

Siedlungen umgesetzt. Siedlungen beeinflussen ihr Umfeld je nach Größenklasse negativ und 

verringern so die Nutzbarkeit ihres Umfeldes als Lebens- und -Migrationsraum (vgl. Abbildung 3-1). 

Implementiert wird diese Grundidee, indem zunächst eine maximale Raumwirkung für die 

unterschiedlichen Siedlungsklassen festgelegt wird (siehe Tabelle 3-5). Danach wird von einer linearen 

Zunahme des Durchlässigkeitswertes zwischen Siedlungsgrenze und Grenze der maximalen 

Raumwirksamkeit ausgegangen. Folgende Schritte werden durchgeführt. 
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Abbildung 3-1: Effekt der Raumwirkung von Siedlungen, links Basis-Widerstandswerte, rechts komplexe Widerstandswerte 

3.2.3 Integration von Absolut-Barrieren und Wildtierpassagen 

Um lineare Features in den Datensatz zu integrieren, werden aus dem GIP-Datensatz Autobahnen und 

Schnellstraßen extrahiert und mit Lärmschutzwänden der ÖBB (Stand 2016) zusammengeführt. Der so 

entstandene Datensatz wird danach mit bestehenden Wildquerungsmöglichkeiten an Autobahnen 

und Schnellstraßen (Kategorie A und B nach VÖLK ET AL. 2001), mit Standorten realisierter, zur 

Umsetzung geplanter sowie vorgeschlagener Grünbrücken der Kategorien A und B an Autobahnen und 

Schnellstraßen (vgl. VÖLK ET AL. 2001; PROSCHEK 2005; BUNDESMINISTERIUM FÜR VERKEHR, INNOVATION UND 

TECHNOLOGIE 2006) verschnitten, damit an den entsprechenden Punkten Durchlässe entstehen. Das 

0
ωExtraktion aller Siedlungsklassen als Einzelraster // Schritte 1 und 2 werden für alle 
Siedlungsklassen getrennt durchgeführt

1
ωDistanzraster// Ein Euclidean Distance Raster wird erstellt. Es zeigt die Distanz jeder 
Rasterzelle zur nächstgelegenen Siedlung an. 

2

ωRaumwirkungsraster// Auf Basis des Distanzrasters werden raumwirksame 
Durchlässigkeitswerte berechnet, die mit zunehmendem Abstand von Siedlungskörpern 
linear zunehmen.

3
ωIntegriertes Raumwirkungsraster // Alle 4 Raumwirkungsraster (siehe Schritt 0) werden mit 
einer Maximum Operation integriert.

4
ωKomplexe Widertsands-/Durchlässigkeitswerte // Multiplikation der Basis-
Durchlässigkeitswerte mit dem integrierten Raumwirkungsraster
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Ergebnis wird gemeinsam mit manuell erstellten Flughafenflächen in ein Raster konvertiert und als 

absolute Barriere in das zuvor berechnete Widerstandsraster integriert. 

3.2.4 Integration von Hangneigungen 

Um Steigungen im Gelände in das Modell zu integrieren, werden abschließend Rasterzellen mit einer 

Neigung zwischen 45 und 65 Grad mit erhöhtem Widerstand modelliert (+0,3), Rasterzellen ab einer 

Hangneigung von 65 Grad werden als absolute Barrieren modelliert. 

Tabelle 3-6: Wirkung von Hangneigungen 

 Neigungsbereich (Grad) Widerstandsmodifikation 

Leichte Neigung >= 0 bis > 45 Keine 

Mittlere Neigung >= 45 bis >65 +0,3 

Starke Neigung >= 65 Absolute Barriere 

 

3.3 Modellierung der Lebensraumkorridore 

Auf Basis des Durchlässigkeitsmodells wird eine Modellierung und anschließende Validierung 

überregionaler Lebensraumkorridore vorgenommen. Das Ergebnis der Modellierung ς national 

bedeutende, überregionale Lebensraumkorridore ς wird mit existierenden Korridorkonzepten in den 

Bundesländern abgeglichen, in Workshops diskutiert (vgl. Kapitel 4.2) und bei Bedarf vor Ort im Feld 

begutachtet. Dort, wo es aufgrund von Expertenfeedback oder der Begutachtung vor Ort erforderlich 

ist, werden die modellierten Lebensraumkorridore hinsichtlich ihrer räumlichen Lage angepasst. 

3.3.1 Modellierung 

Die berechneten überregionalen Lebensraumkorridore sind das wesentliche Ergebnis der GIS-Analyse. 

Dargestellt werden die Korridore als GIS-tauglicher Liniendatensatz (shp-file). In der Natur sollte eine 

Mindestbreite der Lebensraumkorridore von 500 bis 1.000 Meter zur Aufrechterhaltung der 

funktionalen Zusammenhänge angestrebt werden. An Engstellen, wie zum Beispiel an 

Wildquerungshilfen über Autobahnen, wird die Mindestbreite naturgemäß auch unterschritten. 

Zur Berechnung optimaler Wege auf Basis eines Kostenrasters (entspricht dem Widerstandsraster) 

stehen in GIS Programmen standardmäßig Analysetools zur Verfügung, die alle dem gleichen 

Grundprinzip folgen. Ausgehend von einem Quellpunkt werden die minimalen Kosten zu jeder 

Rasterzelle berechnet und der Weg dorthin in einem Back-Link Raster gespeichert. Das Back-Link 

Raster kann danach genutzt werden, um zu jedem beliebigen Punkt den optimalen Weg zu 

rekonstruieren. Als Ausgangspunkt werden in diesem Projekt 365 von Experten erstellte 

Vernetzungspunkte als Quellpunkte genutzt (vgl. Abbildung 3-2). 

Als Lagekriterien zur Verortung der Vernetzungspunkte werden folgende Faktoren berücksichtigt: 

Ğ Zusammenhängende, große, wenig zerschnittene Kernlebensräume 

Ğ Natura 2000 Schutzgebiete 

Ğ In Grenznähe bestehende überregionale ausgewiesene (Schweiz, Deutschland, Tschechien) 

oder vermutete (Slowakei, Ungarn, Slowenien, Italien, Liechtenstein) Lebensraumkorridore 

von Nachbarländern 
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Ğ Bestehende und geplante Grünbrücken der Kategorien A und B als sogenannte 

Zwangsstandorte (Zwangswechsel) an Autobahnen und Schnellstraßen (lt. BUNDESMINISTERIUM 

FÜR VERKEHR, INNOVATION UND TECHNOLOGIE 2006) 

 

Abbildung 3-2: Vernetzungspunkte 

Eine paarweise Berechnung aller möglichen Punktpaare gleichzeitig ist technisch zu aufwendig, da bei 

365 Punkten insgesamt 63.190 Wege berechnet werden müssten. Mit einer durchschnittlichen 

Rechenzeit von zehn Minuten pro Route muss ein anderer Weg gefunden werden, um die besten 

Verbindungen möglichst flächendeckend und effizient zu berechnen. Der hierfür entwickelte Workflow 

wird als Masked Neighbors Methode (MNM) bezeichnet. 

3.3.1.1 Masked Neighbors Methode (MNM) 

Die Grundidee der Masked Neighbors Methode ist es, einen maximalen Einzugsbereich festzulegen, 

innerhalb dessen optimale Verbindungen gesucht werden sollen, durch alle Vernetzungspunkte zu 

iterieren, den momentan ausgewählten Vernetzungspunkt als Quellpunkt festzulegen, alle weiteren 

Vernetzungspunkte innerhalb dieses Einzugsbereiches als Nachbarn festzulegen und abschließend die 

optimalen Wege zwischen Quellpunkt und Nachbarpunkten zu berechnen (vgl. Abbildung 3-3). In der 

Vorliegenden Ausweisung wurde ein maximaler Einzugsbereich von 100 Kilometer für die Berechung 

der verwendet. Um doppelte Berechnungen zu vermeiden, werden alle bereits berechneten 

Punktpaare dokumentiert, und bereits berechnete Verbindungspaare werden von der Berechnung 

optimaler Wege ausgeschlossen. Nachdem die Methode rechen- und zeitaufwändig ist, wird sie so 

implementiert, dass das Verfahren stückweise ausgeführt werden kann. Der Workflow wird als Python 

Skript automatisiert. 
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Abbildung 3-3: Masked Neighbors Methode. Links: Ein Vernetzungspunkt wird als Quellpunkt ausgewählt (grün). Rechts: 
Ein maximaler Einzugsbereich wird festgelegt und die optimalen Wege zu allen Nachbarn innerhalb des Einzugsbereichs 
werden berechnet (cyan) 

 

  

 

3.3.2 Validierung 

Das Ergebnis der Modellierung national bedeutender, überregionaler Lebensraumkorridore wird in 

einem anschließenden Schritt validiert, indem es mit Experten der einzelnen Bundesländer in den 

Workshops diskutiert, mit existierenden Korridorkonzepten auf Landesebene abgeglichen und bei 

Bedarf vor Ort im Feld begutachtet wird. 

Neben den bereits in die Modellierung eingegangenen Parametern, finden bei der Validierung 

folgende Aspekte zusätzlich Berücksichtigung: 

Á Expertenfeedback der Stakeholder aus den Bundesländern bei den Workshops (St. Pölten 06.-

07.11.2017, Innsbruck 16.-17.10.2017, Klagenfurt 05.04.18 und Linz 07.05.18) 

Á Detaillierte schriftliche Bewertung der Lebensraumkorridore in Oberösterreich von Mario 

Pöstinger (Oö. Umweltanwaltschaft) ς Karte und Beschreibung, 18.12.2017, sh. Abbildung 8-1 

und Tabelle 8-1 im Anhang 

1
ωQuellpunkt auswählen

2
ωMaske um den Quellpunkt legen

3

ωNachbarn innerhalb der Maske auswählen, Nachbarn aus bereits 
berechneten Punktpaaren ausschließen

4
ωOptimale Wege berechnen

5

ωWenn noch nicht alle Vernetzungspunkte verarbeitet wurden: Zurück zu 
Schritt 1



25 
 

Á Anmerkungen und Feedback zu den Lebensraumkorridoren in Niederösterreich von Fredy 

Frey-Roos (IWJ, BOKU), 27.02.2018 

Á Lokalaugenscheine (A12, Haiming-Silz, Tirol, 10.3.2018; A14, S16, Vorarlberg, 

23.02./26.02.2018; S35, Murtal bei Zlatten, Steiermark, 27.02.2018; Maria Anzbach, 

Niederösterreich, 23.03.2018; Lambach, Nußbach, Oberösterreich, M. Pöstinger, 14.03.2018; 

A10 bei Spittal an der Drau, S37 Wohlschartwald bei St. Veit a.d. Glan, 19.03.2018, H. Leitner, 

21.03.2018) 

Á Orthofotos (basemap.at) 

Á Bestehende Lebensraumkorridore in den Bundesländern (insbesondere überregionale 

Korridore sowie bereits verordnete Korridore) (vgl. UMWELTBÜRO KLAGENFURT GMBH 2006; 

CECIL & HACKLÄNDER 2007; WIESER ET AL. 2011; EGGER ET AL. 2012; OBERÖSTERREICHISCHE 

UMWELTANWALTSCHAFT 2012; LEITNER ET AL. 2015; LOACKER 2015; LEITNER & LEISSING 2016; FREY-

ROOS 2017) 

Á Bestehende Wildtierpassagen der Kategorie A (und B) (VÖLK ET AL. 2001) 

Á Geplante und vorgeschlagene Wildquerungshilfen (VÖLK ET AL. 2001; BUNDESMINISTERIUM FÜR 

VERKEHR, INNOVATION UND TECHNOLOGIE 2006) 

Á Natura 2000 Schutzgebiete 

Á Anknüpfungspunkte an bestehende überregionale Lebensraumkorridore in den 

Nachbarländern (Schweiz, Deutschland, Tschechien) 

Á Ausbau der Koralmbahn samt geplanten WQH 

Dort, wo es aufgrund von Expertenfeedback oder der Begutachtung vor Ort erforderlich ist, werden 

die modellierten Lebensraumkorridore hinsichtlich ihrer räumlichen Lage angepasst. Derartige 

Anpassungen (Verschiebung, Ergänzung, Löschung) sind als Anmerkung in der Attributtabelle des 

finalen Lebensraumkorridor-GIS-Shapefiles dokumentiert. 

Grundsätzlich sind alle Korridore funktional intakt, nachdem die Modellierung methodisch jene Räume 

identifiziert, die aktuell noch durchlässig sind. Eine Ausnahme sind jene Korridorabschnitte, die 

zusätzlich an den Standorten von zur Umsetzung geplanter sowie vorgeschlagener Grünbrücken (Kat. 

A und B) an Autobahnen und Schnellstraßen (vgl. VÖLK ET AL. 2001; PROSCHEK 2005; BUNDESMINISTERIUM 

FÜR VERKEHR, INNOVATION UND TECHNOLOGIE 2006) modelliert wurden. Diese sind undurchlässig, solange 

die entsprechende Wildquerungshilfe nicht errichtet ist. Im GIS-Shapefile der Lebensraumkorridore 

sind die einzelnen derzeit undurchlässigen Korridorabschnitte als solche extra gekennzeichnet. 

3.4 Schaffung einer österreichweiten harmonisierten Datengrundlage 

3.4.1 Landschaftsmodell 

Die Integration unterschiedlicher Datensätze auf Rasterbasis ist bei mittlere Auflösung (ab 10 m) aus 

technischer Sicht relativ problemlos umsetzbar. Die Umwandlung von Vektordaten führt zwar zu 

einem Verlust der geometrischen Genauigkeit, diese ist für ein bundesweites Modell allerdings 

vernachlässigbar. Wichtiger als geometrische und datenstrukturelle Aspekte erscheinen inhaltliche 

Fragen. Ohne eine sinnvolle Abbildung von unterschiedlichen Landbedeckungs- bzw. 

Landnutzungsklassifikationen ist eine sinnvolle Datenintegration nicht möglich. Nachdem das 

Zielsystem nach Köhler nur sehr allgemeine Klassen benötigt, ist eine Abbildung der unterschiedlichen 

Klassensysteme auf das Zielsystem gut möglich. 
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Das harmonisierte Landschaftsmodell beinhaltet mit Ausnahme von dominanten linearen Strukturen 

wie z.B. der Donau oder Autobahnen, die in der Habitakarte enthalten sind, keine linearen Strukturen. 

Diese werden erst für die Berechnung des Widerstandsmodells integriert. 

Abbildung 3-4 zeigt das Ergebnis der Datenintegration. 

 

Abbildung 3-4: Landbedeckung in Anlehnung an Köhler 

3.4.2 Durchlässigkeitsmodell 

Das erstellte Widerstandsmodell entsteht als Balance zwischen Detail, Umsetzbarkeit, und 

Datenverfügbarkeit. Es enthält keine Einzelgebäude im ländlichen Raum (vereinzelte Höfe), die nicht 

in der DKM enthalten sind und der gewählte Modellierungsansatz mit einer linearen Abnahme der 

Raumwirksamkeit kann als vergleichsweise einfach beschrieben werden. Dafür ist die Analyse effizient 

umsetzbar und entspricht den Genauigkeitsansprüchen, die für eine überregionale Modellierung 

angelegt werden können. 

Abbildung 3-5 zeigt das Ergebnis der Durchlässigkeits-/Widerstandsmodellierung. 
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Abbildung 3-5: Ergebnis der Widerstands-/Durchlässigkeitsmodellierung. Absolute Barrieren als NoData (weiß) 

 

3.4.3 Lebensraumkorridore 

Bereits im vorangegangenen Projekt Lebensraumvernetzung Österreich wurde im Jahr 2016 der Status 

Quo der Lebensraumvernetzung in Österreich umfangreich aufgearbeitet und dargestellt. Es wurde 

festgestellt, dass in vielen Bundesländern bereits Korridorkonzepte bestehen, die jedoch mit 

verschiedenen Methoden erstellt wurden, unterschiedliche Aktualität und Detailgenauigkeit 

aufweisen und im Ausmaß ihrer räumlichen Abdeckung stark variieren (vgl. LEITNER ET AL. 2016). 

Die bestehenden Fragmente werden nun durch eine Neumodellierung auf überregionalem Niveau 

ergänzt und vervollständigt. Das Ergebnis ist eine harmonisierte und flächendeckende Darstellung der 

wichtigsten, national bedeutsamsten Lebensraumkorridore. 

3.4.3.1 Modellierungsergebnisse 

Abbildung 3-6 zeigt die Ergebnisse der MNM Analyse. Dichte Korridornetzwerke mit mehrfachen 

Alternativrouten befinden sich in geschlossenen Waldgebieten, in denen viel Spielraum z. B. für 

Wildtierwanderungen gegeben ist. In stärker menschlich geprägten Bereichen mit geringerem Anteil 

an Wald und Grünland konzentrieren sich die Lebensraumkorridore auf weniger und deutlichere 

Achsen. 
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Abbildung 3-6: Berechnete Lebensraumkorridore 

Die berechneten Korridore werden als Grundlage für eine Ausweisung von schützenswerten 

Lebensraumkorridoren angesehen. Jedoch können generalisierte Modellierungen wie diese die 

örtliche Fachexpertise nicht ersetzen, sondern eben nur als Grundlage für weitere Analysen und 

Entscheidungen dienen. Im Zuge des Projekts Lebensraumvernetzung wird das GIS Modell daher durch 

Fachexperten validiert. 

Der Vorzug der beschriebenen Methode liegt darin, dass sie gemeinsam mit dem 

Durchlässigkeitsmodell und dem Landschaftsmodell leicht nachvollziehbar ist und direkt auf ihre 

Plausibilität geprüft werden kann. Als Nachteil muss angeführt werden, dass die Berechnung optimaler 

Wege mit in GIS Systemen implementierten Standardmethoden unter Umständen nicht eindeutig ist 

(es kann mehrere gleich gute Wege geben). Ebenfalls werden in Bereichen geschlossener Waldgebiete 

sehr viele potenzielle Korridore ausgegeben. Das lässt den Eindruck entstehen, dass übermäßig viele 

Netzwerkstücke generiert werden, obwohl die betreffenden Gebiete ohnehin als geschlossene 

Habitate verstanden werden sollten. In diesem Bereich könnte das Modell durch die Nutzung von 

Vernetzungspolygonen verbessert werden, da dann die jeweils optimalen Routen nur zur Außenlinie 

und nicht innerhalb der Polygone gesucht werden. 

Abschließend ist anzumerken, dass alle Unsicherheiten, die in vorangehende Modellierungen 

(Landschafts- und Durchlässigkeits-/Widerstandsmodell) eingehen, in den berechneten 

Lebensraumkorridoren ihren Niederschlag finden können. Das betrifft besonders die 

Datenverfügbarkeit und Aktualität. 

3.4.3.2 Validierung der Lebensraumkorridore 

Das Ergebnis der Modellierung national bedeutender, überregionaler Lebensraumkorridore wurde in 

einem anschließenden Schritt validiert, indem es mit Experten der einzelnen Bundesländer in den 

Workshops diskutiert, mit existierenden Korridorkonzepten auf Landesebene abgeglichen und bei 

Bedarf vor Ort im Feld von Wildökologen begutachtet wurde. Nachfolgende Feedbacks und 
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Ortsaugenscheine bilden die Grundlage für punktuelle Veränderungen und Ergänzungen der 

modellierten Lebensraumkorridore (vgl. Kapitel 3.4.3.2.1 bis 3.4.3.2.8). Manuelle Änderungen wurden 

direkt im GIS-Shapefile der Korridore durchgeführt und mit einer Anmerkung in der Attributtabelle 

vermerkt. 

Korridore, die Gewässer wie Flüsse oder Seen durchqueren, werden nicht aus dem Korridornetzwerk 

aussortiert, da die Gewässer entsprechend dem Durchlässigkeitsmodell keine Totalbarrieren 

darstellen und von Wildtieren durchaus durchschwommen werden können. Korridorachsen passieren 

daher beispielsweise Traunsee, Mondsee und Neusiedlersee. 

Das Durchlässigkeitsmodell berücksichtigt in erster Linie Landbedeckungsklassen, wobei auch 

gezäunte Autobahnen und undurchlässige Bahnstrecken im Modell integriert sind. Nicht berücksichtigt 

werden konnte die Barrierewirkung der Verkehrsfrequenz, die besonders auf viel befahrenen 

Bundesstraßen zeitweise sehr relevant sein kann. Straßen, die nicht Autobahnen oder Schnellstraßen 

sind, werden daher grundsätzlich nicht als Totalbarriere gewertet. 

3.4.3.2.1 Wien 

Das Bundesland Wien wird nur an seinen grünen Rändern in den Bereichen des Wienerwalds und der 

Donauauen von überregionalen Lebensraumkorridoren berührt. Keiner der Korridore führt tatsächlich 

durch die Stadt und den dicht besiedelten Raum. Eine Validierung und Anpassung waren im Raum 

Wien nicht notwendig. 

3.4.3.2.2 Burgenland & Niederösterreich 

Das Expertenfeedback von Fredy Frey-Roos (vgl. Abbildung 3-7) und die Validierung der modellierten 

Lebensraumkorridore in Niederösterreich und im Burgenland, bei der auch bestehende 

Wildtierwanderkorridore betrachtet wurden (vgl. CECIL & HACKLÄNDER 2007; EGGER ET AL. 2012; FREY-

ROOS 2017) ergab punktuellen Begutachtungs- und Adaptierungsbedarf. 
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Expertenfeedback Fredy Frey-Roos, IWJ, BOKU, 27.02.2018 
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Abbildung 3-7: Expertenfeedback zum Korridorentwurf für Niederösterreich 

Maria Anzbach 

Ortsaugenschein, Durchlässigkeitskontrolle 23.03.2018, Daniel Leissing 

Bei Maria Anzbach, südöstlich von Neulengbach und an der Westgrenze des Europaschutzgebiets 

Wienerwald-Thermenregion, wurde die Durchlässigkeit eines in Ost-West-Richtung verlaufenden 

überregionalen Lebensraumkorridors aufgrund eines Hinweises von F. Frey-Roos (27.02.2018) auf 

Zäunungen kontrolliert. 

Tatsächlich existieren durch bestehende Zäune (v.a. Pferdeweide) lokal Migrationseinschränkungen in 

der Umgebung des Korridors zwischen Unter-Oberndorf, Winten und Erlaa-Siedlung. Im 

Korridorbereich verbleiben dennoch genügend offene Räume, wodurch die Funktion gegeben ist. 

Ein weiterer, nach Südwesten abzweigender Korridor passiert östlich von Maria-Anzbach zwischen 

Maierhöfen und Unter-Oberndorf eine zwischen den Siedlungsgebieten liegende knapp 200 Meter 

breite Engstelle. In weiterer Folge ist dieser Korridor derzeit an der A1 Westautobahn zwischen 
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Kirchstetten und Neulengbach unterbrochen, solange der dortige Grünbrückennachrüstungsvorschlag 

(vgl. VÖLK ET AL. 2001) nicht umgesetzt wird. 

 
Abbildung 3-8: Gezäunte Wiese bei Winten 

 
Abbildung 3-9: Offener Korridorbereich bei Erlaa-Siedlung 

 
Abbildung 3-10: Lebensraumkorridor bei Maria-Anzbach 

Folgende Anpassungen der modellierten Lebensraumkorridore wurden durchgeführt (Tabelle 3-7): 

Tabelle 3-7: Burgenland und Niederösterreich: Liste adaptierter oder ergänzter Korridore 

Nr. Land Anmerkung Aktion 

49500 Burgenland Frey-Roos Anm. 1-4; Vernetzung Natura 2000 
Neusiedler See ς Nordöstliches Leithagebirge 

Keine; Korridor belassen 

66591 Burgenland Vervollständigung Korridornetzwerk (vgl. Bgld. 
Korr.); Vernetzung Natura 2000 Bernstein-
Lockenhaus-Rechnitz / Südburgenländisches 
Hügel und Terrassenland 

Importiert von Modell: 
nearestNeighbor_connectivity_v4_20170907  
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66654 Burgenland Frey-Roos Anm. 1-3; Vernetzung Ungarn; 
Vernetzung Natura 2000 Parndorfer Platte - 
Heideboden 

Korridor manuell bis zur Staatsgrenze 
verlängert 

66664 Burgenland 
/Nieder-
österreich 

Vervollständigung Korridornetzwerk (vgl. NÖ 
Korr.); A6 GB Wangheimer Feld (WTP A); 
Vernetzung Natura 2000 Feuchte Ebene - 
Leithaauen / Parndorfer Platte ς Heideboden 

Korridor manuell ergänzt 

66583 NÖ Vervollständigung Korridornetzwerk; 
Vernetzung Natura 2000 Strudengau ς 
Nibelungengau / Wachau - Jauerling 

Importiert von Modell: nnNetwork_complete 
(2018-02-08) 

66584 NÖ Vervollständigung Korridornetzwerk; 
Vernetzung Natura 2000 Wachau - Jauerling 

Importiert von Modell: nnNetwork_complete 
(2018-02-08); geraderer Verlauf 

66585 NÖ Vervollständigung Korridornetzwerk; 
Vernetzung Natura 2000 Donau-Auen östlich 
von Wien / Sandboden Praterrasse 

Importiert von Modell: nnNetwork_complete 
(2018-02-08) 

66586 NÖ Vervollständigung Korridornetzwerk; 
Vernetzung Natura 2000 Wienerwald-
Thermenregion 

Importiert von Modell: nnNetwork_complete 
(2018-02-08) 

66587 NÖ Vervollständigung Korridornetzwerk; 
Vernetzung Natura 2000 Nordöstliche 
Randalpen: Hohe Wand - Schneeberg - Rax 

Importiert von Modell: nnNetwork_complete 
(2018-02-08) 

66588 NÖ Vervollständigung Korridornetzwerk; 
Vernetzung Natura 2000 Nordöstliche 
Randalpen: Hohe Wand - Schneeberg - Rax 

Importiert von Modell: nnNetwork_complete 
(2018-02-08) 

66595 NÖ Vervollständigung Korridornetzwerk; 
Vernetzung Natura 2000 Westliches 
Weinviertel 

Importiert von Modell: 
nearestNeighbor_connectivity_v4_20170907 

66600 NÖ Vervollständigung Korridornetzwerk; WTP B, 
S5, Mühlkamp; Vernetzung Natura 2000 
Tullnerfelder Donau-Auen / Kamp- und 
Kremstal 

Korridorabschnitt manuell ergänzt 

66643 NÖ Vervollständigung Korridornetzwerk; 
Vernetzung Natura 2000 Wienerwald-
Thermenregion 

Importiert von Modell: nnNetwork_complete 
(2018-02-08) 

66645 NÖ Vervollständigung Korridornetzwerk; 
Vernetzung Natura 2000 Wienerwald-
Thermenregion 

Importiert von Modell: nnNetwork_complete 
(2018-02-08) 

66646 NÖ Vervollständigung Korridornetzwerk; 
Vernetzung Natura 2000 Nordöstliche 
Randalpen: Hohe Wand - Schneeberg - Rax 

Importiert von Modell: nnNetwork_complete 
(2018-02-08) 

66647 NÖ Vervollständigung Korridornetzwerk; 
Vernetzung Natura 2000 Wienerwald ς 
Thermenregion 

Importiert von Modell: nnNetwork_complete 
(2018-02-08) 

66648 NÖ Frey-Roos Anm. 1-1; NÖ Korridor; Vernetzung 
Natura 2000 Wienerwald ς Thermenregion / 
Steinfeld 

Korridor manuell ergänzt; undurchlässig an 
A2 

66649 NÖ Frey-Roos Anm. 2-1; NÖ Korridor; Vernetzung 
Tschechien; Natura 2000 Weinviertler 
Klippenzone 

Korridor manuell ergänzt 

66650 NÖ Frey-Roos Anm. 2-2; Hinweis Durchlass 80m Keine; Korridor belassen 

66651 NÖ Frey-Roos Anm. 2-4; Vernetzung Natura 2000 
Wienerwald ς Thermenregion / Tullnerfelder 
Donau-Auen 

Korridor manuell ergänzt 

66652 NÖ Frey-Roos Anm. 2-7; Vernetzung Tschechien; 
Natura 2000 Westliches Weinviertel 

Korridor manuell ergänzt 

66653 NÖ Frey-Roos Anm. 1-2; Vernetzung Tschechien; 
Natura 2000 Westliches Weinviertel 

Keine; Korridor belassen 

66656 NÖ Frey-Roos Anm. 1-5; Vernetzung Natura 2000 
Wienerwald ς Thermenregion 

Ortsaugenschein 23.03.2018; Durchlässigkeit 
gegeben; Korridor belassen 

66658 NÖ Frey-Roos Anm. 2-6; Vernetzung Natura 2000 
Tullnerfelder Donau-Auen; Donauquerung 

Korridor manuell ergänzt 
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66666 NÖ Vervollständigung Korridornetzwerk (vgl. NÖ 
Korr.); A6 GB Wangheimer Feld (WTP A); 
Vernetzung Natura 2000 Parndorfer Platte - 
Heideboden  / Feuchte Ebene ς Leithaauen / 
Hundsheimer Berge 

Importiert von Modell: 
nearestNeighbor_connectivity_v4_20170907 

 

3.4.3.2.3 Oberösterreich 

 
Abbildung 3-11: Expertenfeedback zum Korridorentwurf für Oberösterreich 

Das Expertenfeedback der modellierten Lebensraumkorridore in Oberösterreich beim Workshop Ost 

in St. Pölten (06.-07.11.2017) wurde zusätzlich durch eine nachgereichte detaillierte schriftliche 

Bewertung der Korridore von Mario Pöstinger (Oö. Umweltanwaltschaft) ergänzt (Karte und 

Beschreibung, 18.12.2017, sh. Abbildung 8-1 und Tabelle 8-1 im Anhang). Alle Korridorabschnitte, die 

in dieser Bewertung mit der Note 5 (undurchlässig) versehen wurden, wurden näher betrachtet, um 

abzuklären, ob eine Korridorfunktion gegeben ist. Zudem wurden bei der Validierung die bestehenden 

Wildtierkorridore in Oberösterreich herangezogen (OBERÖSTERREICHISCHE UMWELTANWALTSCHAFT 2012). 

Korridore, bei denen aufgrund der hohen Verkehrsfrequenz (DTV) der Hinweis auf mögliche 

Vollbarrierewirkung gegeben wurde, brauchen dringend Berücksichtigung, um die Durchlässigkeit zu 

erhalten oder wieder herzustellen. Diese Korridore bleiben konsistenter Weise aber im Netzwerk 

erhalten und werden nicht aussortiert, da die Verkehrsfrequenz generell methodisch in dieser Arbeit 

nicht berücksichtigt wird. 
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Lambach 

Ortsaugenschein, Durchlässigkeitskontrolle 14.03.2018, Mario Pöstinger 

Im Bereich der Bahnquerung des Lebensraumkorridors, der bei Lambach in Nord-Süd-Richtung 

verläuft, befindet sich eine Engstelle im Korridorverlauf (vgl. Abbildung 3-15). Die Lärmschutzwand der 

Bahn reicht hier von Osten kommend bis knapp über einen Bahndurchlass für Straße und 

Schwaigerbach hinaus (vgl. Abbildung 3-12). Westlich anschließend ist der Bereich offen. Die Bahn 

kann sowohl durch den Durchlass als auch über die Geleise gequert werden. Ein rund 800 Meter langer 

Bahnabschnitt ist hier ohne Zäunung oder Lärmschutzwände. Ein umzäuntes Rückhaltebecken liegt im 

Korridor, verhindert aber nicht die Korridorfunktion. Von Norden kommend leitet der Schwaigerbach 

zum Durchlass hin, von Süden hat dieser weniger gute Leitwirkung, weil dort das Ufergehölz entfernt 

wurde. Südlich der Bahntrasse ist die Fläche aktuell intensiv landwirtschaftlich genutzt und 

Leitstrukturen fehlen (vgl. Abbildung 3-13). 

Soll der Korridor offen und funktionsfähig bleiben, so muss besonders südlich der Bahnstrecke die 

Flächenwidmung im Korridorbereich im Auge behalten werden. Hier wurde ein neuer Kreisverkehr 

gebaut und Betriebsbaugebiet gewidmet (vgl. Abbildung 3-14). Sollte diese Widmung nach Westen in 

Richtung des Dorfgebiets ausgedehnt werden, kann der Korridor in Bedrängnis kommen. Derzeit ist 

die Korridorfunktion gegeben. 

 
Abbildung 3-12: Zweigeteilter Bahndurchlass für 
Schwaigerbach und Straße bei Lambach 

 
Abbildung 3-13: Korridoranbindung bei Lambach südlich 
der Bahn 
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Abbildung 3-14: Baulandwidmung (Dorfgebiet und Betriebsbaugebiet) im Korridorbereich südlich der Bahnstrecke bei 
Lambach (Quelle: DORIS © Land Oberösterreich) 

 
Abbildung 3-15: Lebensraumkorridor bei Lambach 
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Nußbach Nord 

Ortsaugenschein, Durchlässigkeitskontrolle 14.03.2018, Mario Pöstinger 

Ein Lebensraumkorridor quert in Nußbach, südlich von Wartberg an der Krems, die Pyhrnbahn in Ost-

West-Richtung. Die Bahnquerung ist möglich, nachdem in diesem Abschnitt keine Lärmschutzwände 

vorhanden sind und der Bahndamm nicht stark überhöht ist. Auch ein Durchlass für den Nußbach kann 

für zum Passieren der Bahntrasse genutzt werden. Die Ufergehölze des Baches führen bis zu diesem 

Durchlass und binden ihn gut an das Umland an. Der Durchlassbereich besteht aus zwei 

hintereinandergeschalteten Teilen (einer für die zweigleisige Bahnstrecke, einer für den Begleitweg), 

die insgesamt rund 15 Meter lang sind. Die Durchlasshöhe ist etwa drei Meter, die Breite sieben bis 

acht Meter. Im Durchlass selbst sind an beiden Ufern Bermen aus Wasserbausteinen. 

Der Korridor ist funktional intakt. 

 
Abbildung 3-16: Bahndurchlass für den Nußbach 
(westlich der Bahn) 

 
Abbildung 3-17: Korridoranbindung bei Nußbach Nord 
(östlich der Bahn) 

 
Abbildung 3-18: Baulandwidmung (Wohngebiet und Betriebsbaugebiet) im Korridorbereich bei Nußbach Nord (Quelle: 
DORIS © Land Oberösterreich) 



39 
 

 
Abbildung 3-19: Lebensraumkorridor bei Nussbach (Nord) 

Nußbach Süd 

Ortsaugenschein, Durchlässigkeitskontrolle 14.03.2018, Mario Pöstinger 

Zwischen Nußbach und Schlierbach quert ein weiterer Lebensraumkorridor die Pyhrnbahn in Ost-

West-Richtung (vgl. Abbildung 3-23). Der Bahndamm der zweigleisigen Bahnstrecke ist hier gut einen 

Meter überhöht. Es gibt hier keine Lärmschutzwände an der Bahn, wodurch die Querungsmöglichkeit 

über die Geleise gegeben ist. Die Bahn wird außerdem von einem Bachdurchlass (ca. 10 m lang, 3 m 

breit und 2,5 m hoch) gequert. Gleich daran anschließend befindet sich auf der Westseite auch ein ca. 

vier Meter langer Begleitwegdurchlass mit etwa demselben Querschnitt wie der Bahndurchlass (vgl. 

Abbildung 3-20). Südlich der Korridorachse befindet sich derzeit ein Gehölzschutzzaun, der die 

Korridorpassage über die Bahn auf rund 650 Meter verengt (vgl. Abbildung 3-21). Die 

Hinterlandanbindung ist beidseitig der Bahn gut bis sehr gut, vor allem im Westen zum 

Naturschutzgebiet Kremsauen. Die Korridorfunktion ist gegeben. 
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Abbildung 3-20: Bahndurchlass bei Nußbach Süd (östlich 
der Bahn) 

 
Abbildung 3-21: Zäunung entlang der Bahn bei Nußbach 
Süd 

 
Abbildung 3-22: Baulandwidmung  im Korridorbereich bei Nußbach Süd (Quelle: DORIS © Land Oberösterreich) 










































































































































































